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[bookmark: _GoBack]„Der Mensch kann ohne Gold, aber nicht ohne Salz leben" – 
Von der Sole zum Salz 

Wie der römische Gelehrte Cassiodorus (ca. 458-589) richtig erkannt hat, können weder Mensch noch Tier ohne Salz überleben, es ist für unseren Körper existentiell. Jeder Mensch muss pro Tag zirka sechs Gramm Salz zu sich nehmen, um seinen Bedarf zu decken. Seit Jahrtausenden haben Menschen daher immer komplexere Methoden entwickelt, um das begehrte Mineral zu erhalten. Über lange Zeit hinweg blieb Salz ein sehr wertvolles Gut und brachte jenen, die es besaßen, Reichtum, Einfluss und Macht. Das "weiße Gold" ließ florierende Städte entstehen und beflügelte den internationalen Fernhandel. Erst mit der Industrialisierung wandelte sich das einstige Luxusgut zum billigen Alltagsprodukt. 

Bereits in der Antike war Salz ein bedeutendes Gut, schon die frühen Hochkulturen wie Ägypter, Sumerer und Babylonier nutzten es als Gewürz und als Konservierungsmittel, ebenso, wie wir es auch heute noch verwenden. Gewonnen wurde das Salz entweder aus Meerwasser oder aus Ablagerungen in Salzwüsten. Die Römer und Griechen verwendeten ausschließlich Meersalz. Mithilfe von Sonne und Wind ließ man aufgestautes Meerwasser in speziell dafür angelegten Salzgärten verdunsten. Feste Salzplatten lagerten sich dabei auf dem Boden der ausgetrockneten Becken ab. Für den Transport des Salzes wurde eigens eine Salzstraße angelegt, um die Versorgung der Bevölkerung im Landesinneren sicherzustellen. Die „Via Salaria“ gehört zu den ältesten Handelswegen in Italien aus der Zeit um 400 vor Christus, sie verband Norditalien über das Latium (die Region Roms) mit Mittelitalien. Auch in Deutschland und Österreich bildete sich ein Handelswegesystem der Salzstraßen. Bekannt sind heute vor allem die Hallesche Salzstraße, die Sächsischen Salzstraßen (auch „Böhmische Steige“ genannt), Bayerische Salzstraßen, die 116 km lange Salzstraße zwischen Lüneburg und Lübeck oder auch die Thüringische Salzstraße. In Westfalen verläuft südlich von Hattingen nahe dem Ort Holthausen in Ost-West Richtung die alte Salzstraße von Unna bis zum Rheinland.     

Das „weiße Gold“ wurde damals jedoch nicht nur durch Verdunstung gewonnen, auch der Bergbau ist bereits in den Jahren vor Christi Geburt überliefert. In Hallstatt, dem ältesten bekannten Bergwerk der Welt, förderten keltische Bergleute mehrere Jahrhunderte lang Salz zutage. Es wurde aus bis zu 300 Meter tiefen Schächten gewonnen und bis ins heutige Deutschland, nach Italien und auf den Balkan exportiert. Doch im vierten Jahrhundert vor Christus fand die florierende Salzproduktion ein jähes Ende durch einen verheerenden Erdrutsch. Heute zeugen archäologische Grabungsfunde vom einstigen Reichtum dieser Siedlung.

Im Siedlungsgebiet des heutigen Salzuflens wurde das „weiße Gold“ von Beginn an durch Sieden gewonnen. Die Sole der Quellen wurde hierbei in Bleipfannen eingedampft. 
Während des Siedens setzte man unterschiedliche Flüssigkeiten wie Blut, Eiweiß oder Bier zu, um die Verunreinigungen, verursacht durch Schwebstoffe in der Sole, zum Ausschäumen zu bringen. Vor allem benötigte man jedoch ausreichend Holz zum Befeuern der Siedekotten. Der Name des heutigen Stadtteils Wüsten ist noch heute mit der Salzufler Salinengeschichte verbunden: Hier wurde der Wald gerodet für das Feuerholz der Siedekotten. Auf die gleiche Weise ist die Heidelandschaft rund um Lüneburg entstanden. 
Seit dem 16. Jahrhundert wurden in vielen Regionen die Brennstoffressourcen knapp. In der Salzufler Stadtgeschichte erzählt daher so manches erhaltene Dokument von den Nöten der Salzsieder, nicht ausreichend Brennholz vorrätig zu haben. In Kriegsjahren konnte es sogar vorkommen, dass die Salzproduktion gänzlich eingestellt werden musste und der Salzbrunnen verschlossen wurde. Im Jahr 1603 wurde die Salzproduktion dahingehend modernisiert, dass man von Blei- auf Eisenpfannen zum Sieden der Sole umstellte. Obwohl die Anschaffung der eisernen Pfannen deutlich teurer war, ermöglichten sie doch eine wesentlich längere Nutzung, allein durch ihre Haltbarkeit im Vergleich zu den althergebrachten Bleipfannen. Nicht zu vergessen auch der gesundheitliche Aspekt. Bleivergiftungen waren bei den alten Pfannen vorprogrammiert. 

Im Laufe der Jahrhunderte wurde die Salzproduktion immer wirtschaftlicher gestaltet. So konnte der Salzgehalt der Sole vor dem Sieden durch Gradieren erhöht werden. Mit dem Bau der ersten Gradierwerke im 18. Jahrhundert hielt diese Modernisierung Einzug in Salzuflen. Die Sole rieselte und zirkulierte über ein Dornengestrüpp (Schwarzdorn), das Wasser verdunstete, so dass sich der Salzgehalt in der Sole erhöhte. Die Sole wurde gefiltert. Mineralien wie Kalk, Gips und andere Nebenstoffe lagern sich mit jedem Tropfen an den Zweigen des Schwarzdorns ab. So entsteht der Dornstein, vergleichbar den Gebilden einer Tropfsteinhöhle. Auf diese Weise wurde die Salzufler Sole zur weiteren Bearbeitung (dem Sieden) reiner und konzentrierter und der Betrieb der Saline somit wirtschaftlicher.

Im 19. und 20. Jahrhundert wandelte sich das Handelsgut Salz schließlich zum billigen Alltagsprodukt. Dank neuer wissenschaftlicher Methoden konnten nicht nur bisher unbekannte Salzlagerstätten entdeckt werden, auch der bergmännische Abbau von Steinsalz gewann mehr und mehr an Bedeutung. Das Deutsche Reich wurde zu einem der größten Salzproduzenten der Welt. Wichtige Abbaustätten waren unter anderem Staßfurt und Friedrichshall. Anfang des 20. Jahrhunderts gab es in Deutschland 70 Salinen und 20 Salzbergwerke, die jährlich rund 140.000 Tonnen Salz produzierten. Die Versorgung der Bevölkerung war gewährleistet, der Stellenwert jedoch weit entfernt von der einstigen wirtschaftlichen Bedeutung des „weißen Goldes“. 

Heute sind die Verfahren der Salzgewinnung hochmodern. Sie erfolgt überwiegend durch Bohren und Sprengen, während das Abfördern des so gewonnen Steinsalzes bis an den Stolleneingang von Großgeräten übernommen wird. Bis zu 2000 Tonnen Salz sind das Ergebnis einer einzigen Sprengung. Mittlerweile sind in Deutschland nur noch sechs bedeutende Unternehmen in der Salzgewinnung tätig, die mit 12,5 Millionen Tonnen Salz sieben Prozent der Weltproduktion herstellen. In sieben Salzbergwerken wird Stein- bzw. Kalisalz abgebaut, vier Produktionsstätten davon sind reine Kalibergwerke. In den anderen Salzwerken verdampft Sole in geschlossenen Behältern zu Salzbrei, der dann in Zentrifugen entwässert und weiter getrocknet wird. 
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